
Ausführungen eher dem „Strip-
ping“ (horizontale Planung) 
entspricht. Auch die Definition
von „Stacking“ (vertikale Pro-
grammierung mit gattungsäqui-
valenten Formaten) ruft Irritati-
on hervor, wenn er aussagt, dass
es gleich sei, ob man z.B. das
Genre Comedy mit Sitcoms
oder Shows bestückt (S. 120).
Des Weiteren ist die Gewich-
tung von Strategien nicht immer
nachvollziehbar („Labeling“
taucht innerhalb des „Strip-
ping“-Kapitels auf, S. 105;
„Checkerboarding“ wird in ei-
ner Fußnote abgespeist, S. 104).
Diese Umstände sind jedoch
nicht unbedingt einer Nachläs-
sigkeit des Autors geschuldet,
sondern auf zwei Gesichtspunk-
te zurückzuführen: Erstens stam-
men die Termini zumeist aus
den USA und damit aus einer
völlig anders dimensionierten
Senderlandschaft, die bedingt
übertragbar ist. Zweitens hängt
die begriffliche Ungenauigkeit
mit einer mangelnden Trenn-
schärfe in der Praxis zusammen,
in der Strategien selten in
„Reinform“ zur Anwendung
kommen, sondern immer kon-
textabhängiges Resultat ver-
schiedener Überlegungen und
Absichten sind. Trotz dieser Ein-
wendungen ist Eicks Werk eine
lohnende Lektüre für Fernseh-
interessierte, Praktiker und
Studierende, die vorhaben, in
Fernsehberufen zu arbeiten –
allerdings sollten sie wissen,
dass man sich dort selten an 
das Fachvokabular hält und ihre
späteren Kollegen eventuell
verwundert schauen, wenn sie
anregen, über „Seamlessness“
oder „Bridging“ nachzudenken.

Anke Bergmann

Programmplanung

„Warum ein Buch über Pro-
grammplanung im Fernsehen?“
(S. 7). Mit dieser sehr berechtig-
ten – wenngleich rhetorischen –
Frage eröffnet Dennis Eick, der
als Fiction-Redakteur bei RTL ar-
beitet und bereits zwei vielseitig
beachtete Bücher zur Drehbuch-
praxis verfasst hat, sein drittes
Werk. Neben der Tatsache, dass
Eick sich auf ein gut beackertes
Gebiet begibt und der gerade
zwei Jahre zuvor erschienene
Band Programming for TV,
Radio & Internet von Lynne und
Brian Gross sowie Philippe Pere-
binossoff (2005) als allumfassen-
de Standardbibel des Metiers
gefeiert wurde, positioniert er
sich angesichts des explodie-
renden digitalen Fernsehmarkts
sowie der wachsenden Bedeu-
tung des Internets ebenfalls in
einer hitzig geführten Debatte
über die Zukunftsfähigkeit linear
konzipierter Programmstruktu-
ren und dem schon oft be-
schworenen Untergang des
Fernsehens. Dem letzten Aspekt
nimmt Eick zunächst den Wind
aus den Segeln, indem er den
Zuschauer als einen von Zeit
und Raum befreiten „Pro-
grammdirektor“ als die ge-
wünschte Rolle entkräftet, was
er eindrucksvoll anhand neuer
Erkenntnisse aus Zuschauernut-
zungsstudien und Angaben zur
Medienverweildauer belegt
(vgl. S. 18 ff.). Hinsichtlich der
umfangreich existierenden Lite-
ratur zum Thema kann konsta-
tiert werden, dass Eick es auf le-
diglich 172 leicht verständlichen
Seiten schafft, umfangreiche
und praxisnahe Erkenntnisse zu
vermitteln, die deutlich über die
Erläuterung von Programmpla-
nungsstrategien hinausgehen,
und er stets bemüht ist, umfas-
sende Zusammenhänge mit ho-
hem Aktualitätsanspruch zu lie-

fern. Das Buch gliedert sich in
fünf Hauptkapitel: Zunächst gibt
Eick einen gleichermaßen de-
tailreichen wie anschaulichen
Einblick in die geschichtlichen
Grundlagen der Programmpla-
nungspraxis, die Einflüsse der
Digitalisierung und die daraus
resultierenden Anforderungen
für Senderprofile und Pro-
grammschemata. Im Anschluss
befasst er sich in einer kompak-
ten Überblicksdarstellung mit
relevanten Programmgestal-
tungsaspekten, indem sowohl
genrespezifische Definitionen,
Funktionsweisen und Produkti-
onshintergründe beleuchtet
werden als auch die Bedeutung
von Timeslots erörtert wird. Um
konkrete Programmplanungs-
strategien – dem laut Titel ei-
gentlichen Kern des Werks –
geht es im dritten Kapitel. Kapi-
tel vier und fünf fokussieren
wirtschaftliche Aspekte der Pro-
grammplanung und Facetten
des Programmmarketings, die
auch betriebswirtschaftlich un-
erfahrenen Lesern erhellende
Informationen vermitteln. Trotz
der beschriebenen Stärken lie-
gen die Schwächen des Werks
genau im Kern des Anliegens:
den Planungsstrategien. Ob-
wohl der Autor bestrebt ist,
existierende Strategien mit ent-
sprechenden Fachtermini zu
definieren, gerät er bei der
konkreten Zuordnung und Dif-
ferenzierung am meisten ins
Straucheln. So verschwimmen
manche Strategien in ihrer be-
grifflichen Abgrenzung, wenn
der Autor beispielsweise von
„Blocking“ (vertikale Abfolge
ähnlicher Formate) spricht und
dann eine Vox-Strategie aufführt
(S. 118f.), wonach das auf dem
dienstäglichen 20.15-Uhr-Platz
erfolgreich performende CSI
auch am Montag zur gleichen
Zeit programmiert wurde, was
laut seiner vorangegangenen
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